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Kildhauerfamiiie Witz v. KelKingeu. 
Ein «ulturl ' i l t» au« dem 17. und l i t . Jahrhundert. 
„(S* gibt Bauten, die nicht stück» 
sönnen, murin es geisterhast weiterlebt, 
, wenn sie auch längst tob sind, bis dereinst 
der letzte Stein gebröckelt ist", 
(Plluinberger „Frisch in die Wel t " ) , 
I n der Mitte des Durfes ©ciïiugcu, südwestlich von 
der Kapelle, steht gegenwärtig noch das Hans des all-
seitig tätige:: Hulzbildhaners Johann Ritz wie seiner 
Sühne nnd Enkel. Wohl hatte schon sein Vater den 
Grundbau .1681 aufführen lassen, doch hat der Sohn 
Johann, genannt „der ehrende Meister Ritz" ') selbes 
von feinen Brüdern käuflich erworben, hat es nach imicn 
wohlwar gemacht2) und nach außeu jene in die Breite 
gehenden Maffenuerhältnisse nach Eigenart der Bauern-
häuser: als Lauben und andere cheuuelige Details hin-
zugefügt3). Dieses heimelige, familiäre Haus machte er 
noch heimeliger, indem er seinen feinen Küilstlergeist darin 
schaffen und schalten ließ. 
Haupt- und Seitengiebel, lvie die Thürpfosten wurden 
mit fein geschnittenen Amoretten — wie Figur 1, so 
1) Bekanntnisbuch von Seltingen. 
2) Platter a. W. 'G. I, S . 28. 
3) Das Gommertal zählt solche Häuser rühmlich noch viele. „Unsere 
Bauern, die so sehr ain Alten hangen, sehen diesbezüglich ein, — 
leider aber nicht beim Abgang der alten Trachten — daft »nsoust mit 
dem alten Haus, das beste Stück des eigenen Selbst, ans seden Fall 
das beste Stück bäuerlicher und ein.Teil auch landschaftlicher Schön* 
heit verschwinden würde". (M. Sch.) 
Fig. i. 
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im Besitze des Schreibers sich befindet, — verziert. 
Die Türfüllungen erhielten gigantische Akanthuswindnn-
gen, desgleichen die Truhe nur den: Vett, die Tische und 
Kinderiuicge — die sich gegenwärtig im Hotel Rhone-
Gletscher finden. Ter Kopfladen eines Unterbettes (vulgo 
„Gütschebett") im selben Hanse bietet gegenwärtig noch 
das selbe hübsche Ornanient. Auch die Puppen der Kinder 
zeigten ganz vortrefflich die künstlerische Begabung des 
Vaters, znmal die zwei Ritter St. Georg irud Martin. Wie 
klein nnd fein ins einzelne ist daran alles anatomisch 
genau geschnitten, selbst Zanrn nnd Steigbügel! Auf 
dem Rittcrtepich kommt die Stickerei uullanf zur Geltuug. 
Schade, daß die Kinder der spätern Velnuhner des Hauses 
die seltsam kuustreicheu Puppeu so urwüchsig grub ge-
handhabt hatten. 
Zwei in Holz geschnittene Basreliefs, den Martertod 
der hl. Katharina darstellend, sehr originell, finden sich 
im archeologischem Museum in Sitten. 
So weckte er früh in seinen Söhnen den künstlerischen 
Geist wie die goldue Heimatliebe, die später so schön zur 
Geltung kamen. 
I. — Meister J o h a n n Ritz war geboren in Sel-
kingcii anno 1668 — sein Gebnrtsdatnm ist im Tauf-
buch von Münster nicht zu fiudeu — als füufter Sohu 
des Johann Ritz von Selkingen und der Mnrgaretha 
geb. Viderbust von Ritzingcn. Diese war die Tochter 
des Notaren und Amann Jakob Biderbost und der Maria 
geb. Ainhcngart von Ritzingcn. 
Sein Vrnder Andreas erhielt aus erster und Zweiter 
Ehe je 10. somit 20 Kinder. Dessen Enkel Johann Bap-
tist, geb. 1801, zog nach Gräich und Johann Ignaz, 
geb.- 1804, nach Bitsch, wo die Ritz gegenwärtig noch 
fortleben. Ein Zweig begab sich schon früher nach Nie-
derwald. So gehören die bekannten Maler Lorenz und 
Sohn Raphaël Ritz ursprünglich znr gleichen Künstler-
familie. 
Wo der ehrende Meister Johann Ritz seine Alls-
bildnng als Bildhauer und Altarbauer erhalteu — wis-
senschaftlich war er nicht ausgebildet, ein echter guter 
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Bauersmann, der den Ernst des Lebens lnttkbcii und 
mitfühlen mußte — ist mir nnbekannt. 
Sein Tagebuch wie die übrigen spärlichen Notigen 
und Geschäftsbriefe sind uor Jahren leider teils dem 
Feuer, teils, dem Selkinger-Vach anheimgestellt wurden. 
Doch seine Ornamente und Altäre lassen ihn nicht sterbe». 
Wir finden in den verschiedenen Archiven nichts vermerkt 
und an den vielen Altären höchst selten seinen Namen 
angebracht, und dessen ungeachtet rühmen sie alle den 
ehrenden Meister Nitz. Wie bewahrheitet sich an ihm 
das schöne Wort des edlen Dichters August Tiedge: 
„Gott spricht durch die Welt, der Mensch durch seine 
Tat." 
Seine Werke'bieten uns alle, kirchliche wie profane, 
den weit gefälligern, feinen italienischen Barock '). Das 
Oberitalien schien ihm giemlich bekannt, nüe wir ans 
einem Briefe seines Sohnes ersehen. I n den spätern 
i) Der Barockstil ist jene Banart, in welcher sich die geistigen und 
künstlerischen Kräfte des Einzelnen wie einer ganzen Nation in iljreii 
Anschauungen niib Geisteslichtungen uo» 1650—1750 wiedergegeben. 
(Prof. ffi. Dill. „Jahresbericht der kantonalen Industrieschule in Zng". 
I. 9.) Dieser entwickelte sich ans dem edlen Nenaissaiiccstil (15. und i(>. 
Jahrhundert,) dessen Begründer in Italien rühmlich Michelangelo, dieser 
Titane im Reiche der Künste, genannt werden kann. Unter den Kiinstler» 
namen der deutschen Renaissance ragen drei besonders mächtig hervor, 
die Namen des Malers Albrecht Dürer i» Nürnberg 1471—152« und 
des Hans Holbcin d, I . 1497—154,'!, sowie des Erzarbeiters Peter 
Bischer (1489 Meister—1529). Papst Julius II. »bergab dem be-
reits 72iahrigeu Michelangelo 1547 den Vau der 2t, Peterslirche 
in Rom, der bei Zusicherung, mit vollster Freiheit und »ach eigenem 
Gutdünken vorgehen zu können, denselben unentgeltlich „um Gottes 
und des Heils seiner Seele willen" (Dr. I . B. Weis, Weltgeschichte, 
S. 1008) übernehmen zu wollen versprach. 
„Die Anlage der Peterslirche mit ihrer Kuppel blieb slir die fol-
genden Zeiten für Kirchenbauten vorbildlich, Sowohl die zeitgenös» 
fischen wie auch die nachfolgenden Meister standen ganz im Van» der 
mächtigen Persönlichkeit Michelangelos und seiner Werke, Ihr Ve» 
streben, es ihm in der monnmentalen Kraft und Größe, i« der ge> 
nialeu Rücksichtslosigkeit und Willkür, mit der er den Stoff behandelte 
nud ihm Gewalt antat, nachzutun, führte sie zu Übertreibungen nnd 
Maßlosigkeiten, womit eine Entartung des Stils eintrat, die die Ein» 
leitung zu einem neuen Stil, dem Barockstil, bedeutet. Die Kenn» 
zeichen desselben sind Massenanhäufung, Hänfling uo» dekorativen 
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Jahren hatte ei auch französische Arbeiter in sein Atelier l) 
nach Sclkingeu berufen. Zudem waren in jener Zeit 
mehrere Bildhauer uud Maler im Oberwallis zumal im 
Guiusertal tätig, z. V. in Niedereinen die Maler und 
Bildhauer Hölzer, Imhuf, Hnsmann, in Ncckingen Peter 
Lagger, in Vrig Anton Sigerstcn u. s, w, 2) 
So stammen die 6 Seitenaltäie in der Pfarrkirche 
von Erneu — zwei sind leider abgetragen und «erschachert 
Säulen uiib Püasterstelluugen, Reicht«!» an Details, Vorherrsche!! der 
Kurve statt der geraden Linie, durchbrochene Giebel, Fensterbcsrönnngen, 
Gesimse und dergleichen". Naher der portngische Naine „Barucko" 
auffallend, veri'chroben, nieint Dr. V. Kuhn in seiner Kunstgeschichte. 
„Jedoch besaßen einige der berühmter«, iüngern Zeitgenossen Michel» 
angelos genug Selbständigkeit und eigenes hervorragendes Können, 
dast sie sich, wenn auch nicht gänzlich von dessen Einfluß, so doch uon 
Übertreibungen freihalten konnten. Diese begründeten eine Spät-
renaissance 1540—1590. Ih re bedeutensten Vertreter waren Vignola, 
dessen Kirche ilel (Jesu in Rom später Model für den edlern italien» 
ischeu Barock geworden, und Pelladio". (Dill II. 47). 
Nebenbei kommen im Barockstil die gewaltigen Kurven nud viel-
fach oertröpfteu Gesimse mehr bei den Profan» als Kirchcnbauten und 
bei diesen mehr im Rohban denn au Altären und mehr in Deutschland, 
beeinflußt durch den ijOfährigeu Krieg, zur Geltung, (Stillehre von 
Reiul). Heere 68. Kunstgeschichte von H. Kuackfnß, Zimmermann und 
Geusel III. 363, 369, n. s. w.) 
1) So steht im Sterbebuch Viel: 1746 starb Ludwig Niw (argent.) 
Vergolder. 
2) Die Reformation, die auderorts, zumal in St, Gallen und Berner» 
oberland, die Kuustfchätze zertrümmert und hinausgeschafft, brachte uns 
ans de»! Haslital nicht nur den reich gotischen Hochaltar in Münster 
(Goms), den hübschen Barockaltar in der Kapelle Ritzingen und einige 
wertvolle kirchliche Gegenstände, wie in Simpeln noch zn treffen, sondern 
weckte im Oberwallis allenthalben die künstlerische Tätigkeit. Vielerorts 
entstanden kirchliche Bauten nnd mehr noch Altäre, Kanzeln und 
Taufbecken. 
So kommt es denn, daß wir in den meisten Kirchen und Kapellen 
von Goms Barockaltärc finden, Sie werden leider hie und da pietätlos 
nud stumpsinnig durch minderwertige „Schreineitrücklein" ersetzt. Aller-
dings ist das nicht zu billigen, wenn irgendwo der reiche gotische Hoch» 
altar einem nackten Renaisse»«, und zwar noch in einem rein gotisch 
gebauten Chor, weichen mußte. Die Gotik (1250—1500) mit dem hiin-
mclanstrebcnden, lebensvollen, reichgegliederten Organismus ihrer 
Schdpsuugeu, der Geist uud Sinn des Beschauers aus der Uuvollkom» 
338 
worden—vermutlich von Niederern«». Auch die Chor-
stuhle von Einen 1666. Naters 166« und Valetta mögen 
wohl dllsselbst verarbeitet worden sein, zumal Schreiber 
dieses iu der Umgebung eine Truhe sich käuflich erwürben, 
die in ihren 3 prächtigen Blumenfeldern mit dem Wappen 
Teuisch 1669 den gleichen Meister zu deuten scheint. 
Damals bekam fast jedes Naueruhaus feine Nußbaum 
Möbel im Stil Ludwig des XIV. uud XV. Vorab die 
Truhen, Tische, Wandschränke, Ruhestuhl u. s. w. Ein 
schöner Teil hat die Franzosen-Kriege 1798 und 99 ge-
ranbt. Vieles ist nachträglich an feilschende Juden vcrscha-
chcrt worden. So ist uns ein schönes Stück edlen Bauern-
tums abhanden gekommen. 
«eine Narolkaltäre. 
Ter ehrende Meister Ritz war mehr Ornamentist (d. 
h. Holzschnizer von Verzierungen denn von Statue»:) uud 
Altarbauer denn eigentlicher Bildhauer. Er leistete in 
seinen Atanthns Hochblättern ') ein vorzüglich elegant 
inenhnt dieser Erde hinweg nach oben Weist, die«! herrliche Produit der 
erste» Betätigung deutschen Glaubens und deutscher Kraft würde 
allerdings »user» Verge», »icht aber unser» Finanzen entsprechen. 
Muß aber dann unter Geldmangel der ganze Aufban leiden, 
uud Pilaster, Pfeiler und Tnrinchen ganz besonders nun der Arinut 
beredtes Zeugniß geben, ist wohl besser daraus zu verzichte». 
Nebenbei e»tspricht der edle Barock auch durchaus unsern malen-
sche» Landschaften (Dill II. 52, Kunstg. uo» Knackfuß III. 864) uiit 
ihren zackigen Felsen und bunte» Blumeiitesipichen. Und Herr von 
Montenach hat sa bei»! ersten Schweizerischen Katholiken Tag »ber 
Kunst uud Volt gesagt „daß wir uiit Eifersucht alle alte» Kunstwerke, 
ihren Reichtum hüte» und für neue Bauten Stilarten vorziehe» solle», 
die mit dem Eharatter unserer Landcsgegenden übereinstimmen, die 
für unfern Himmelsstrich und unsere Umgebung geschaffen sind," 
i) Atanthus ist eine als akantlins spinosus in Attika niid Pello-
pones wild wachsende Pflanze mit Lippenblüte. Die Blätter sehen 
sehr ähnlich unsern Alpen Distelblättern, Aus dein AtanlhiiS fpinofus 
hat sich dann der Akantlms mollis cultiviert. Er gedeiht in viele» 
Gegenden des Mittclineergebietcs, i» Italie», Istrien nnd Macédonien, 
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gewundenes mit zierlichen Buchtungen, Mippenfchema 
und Kanten der Natur schön angepaßtes Ornament. So 
zwar, daß sich seine Ornamente wesentlich in ihren viel 
edleren Formen als volle Hochblätter mit rund abgeran-
dcteu Zacken nun den Schöpfungen anderer Meister nn-
terscheiden uud wir mit voller Bestimmtheit ohne ander-
weitigc Angaben seine Werke herausfinden können. 
So erweisen sich als seine Kircheubauten: Hochaltar 
circa 1708 und Scitcnaltnre in der Pfarrkirche Viel — 
Seitenaltäre wurden leider 1880 entfernt und verschlagen, 
sind nun 1904 ans vielerorts hergeholten Bruchstücken 
so gut es geschehen konnte, wieder hergestellt worden, 
nur wollte das Volk die zwei Terrakotastatnen einstweilen 
nicht durch die alten Holzstatuen ersetzen lassen, — die 
zwei Seitenaltäre im Nitzingcrfeld (Ioseph-Altar 1709, 
Dieses Pflanzelwriiament war schon friih zu einem gewissen stilistische» 
Ca»»» gelangt. (!r sain uorab bei Grabdenk»iäler» und Gütter-
teinpelli, wie überhaupt jede Krnist, zur Geltung. (Dill I, 12). Vei 
Grabdenkmälern stets in der Form als Sektnchos (Grabkriige) und 
Palmette, effleurer „Das Aka»th»sor»ame»t 11"). 
So berichtet Diodor, das; der Leichenwage» Alexanders der Großen 
mit Gehänge» von goldene» Akanthns geichninckt gewesen sei und 
Hellanitos, das! die Landslente des Meinnon an seine»» Grabe Kränze 
uo» Akanthniiblnte» aufhängte». Wir fi»de» dieses Pfla»ze»or»!N»eui 
schon i>» dorische» »»d ionischen Stil (.S00—150 uor Christus). Ve° 
sonders zur Geltung tom»>t diese Formsprache >»it ihre», Kra»z uou 
Akanthnsblättern i»i Kapitell der korinthische» Säule. Nach Vitruu 
— war römischer "Architekt uud Kuustschriststeller, lebte i», 1. Jahr-
hundert vor Christus — soll der Bildhauer Kallirnachoo das korin-
thische Kapitell erfände» <Dill I. 2si. Meurer.'!4.) resp, einem Blumen-
korbe nachgebildet habe». Vas Stuhblatt ist der Staunuuater des 
Akauthusoruameiits. (Meurer 10). Die Pflanze» mit Stengel, Ran-
ke» und Knoten finde» wir bereits auf frühe» Terraeota»ialereie», so 
bei einer 3tele»trö»uug „Ilagia Trias" in Athen n»d später vielfach 
bei der Renaifsaucenralerei (Menrer 29). Dagegen kam bei der Skulptur 
mehr nur das Stnh- »nd dann das Hochblatt zur Geltung. Fast 
so häufig wie bei dem korinthischen Kapitell, kam der Akanthns im 
Barockstil a» Säule», Kapitell, Postamente», wie auch als liegendes 
»nd ausladendes Ornament — bei letzter» zwei wurde» hinwieder 
ssruchtbäuder zur Abwechl«l»»g ge»oi»»ie» — bei Kartusche» (Rolle), 
Patte» »nd Amorette» z»r Geltung (Dill II. 51). 
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St. Katharina-Altai 1713 als Gescheut der Vriider An-
dieas und Johann Ritz), Altar im Veinhans Viel cirka 
1710. Altar in der Kapelle Selkiugcn 1678, Orgelgchäufe 
Viel 1721, Hochaltar in der Kirche von Blitzingen (1715 
Ritz I,) (war ftiiher in der Kapelle Kastelbiel). Hoch-
altar und Seitenaltar links in der Kirche Belln'ald; dann 
teils mit, teils nachträglich durch seinen Sohn Iodok: 
Oigelgehäuse in Bürglen, Hochaltar in Silinen (trug vor 
der Renovation 1901 ans einer Eartusche die Namen Io-
hann und Ioduk Ritz). Altäre in Wasseu, 3 Altäre in Schatt-
dorf (Uri), 2 Seiteualtäre des HI. Placidus uud Veue-
dikt iu der Klosterkirche Tisieutis (Grauliüudeu) und der 
besonders reiche Hochaltar im Iiancnklustcr Staus. 
(Vielleicht auch einige in Tessin oder augrcugendeu Tä-
lern Italiens.) Desgleichen erweist sich der Hochaltar zu 
Hohen Flnhen (Morel) als sein und seines Sohnes Werk, 
doch soll Anton Sigersten von Vrig lant Rechnung von 
. 1732 mitgewirkt haben x). 
Wie schon angedeutet, war er feiner und glücklicher 
in seinen Ornameuteu, zumal iu deu Akauthusformeu, 
als in der Skulptur vou Holzstatueu. I u diesen prägt 
sich stark das Stürmische uud Wulstige, besonders iu 
den Mantelflllten ab. Doch sind auch einige hieuuu 
vorzüglich gelungen, wie Leichnain Christi, Iosephstatne 
in Viel, St. Katharina und die Eugelstatlietten im Ritz-
ingerfeld, obige Amorette und die Statuen iu der Kapelle 
zu Hoheu Ilüheu u. s. w. 
Ritz liebte im architektouischeu Aufbau die nielfacheu 
Kurven, uerkropften Gesimse uud abgebrochenen, anfge-
rollten Giebelformen nicht. Rnr am ausladenden Orna-
ment des Orgelgehäuses in Vürglen finden wir gewaltige 
Voluten, Auch die Fratzen uud Masken läßt er uicht 
zur Geltung kommen. So können wir seine Schöpfungen 
in Ornamentik und Architektur vollauf, iu Heiligen-
Fignren weniger, edlen ausgefeilten Barock nennen. Rur 
bei den 2 Altären im Beinhaus Viel uud Ritzingerfeld 
rechts kommen die Fruchtbänder uud Moreskeu mit med-
!) Aichiu der Knpellr. 

Fis- 2. 
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lichen Nosenblumen am Architrau znr Geltung, sunst 
finden wir fast überall das giatiöse Akanthnsuinanient 
mit Zacken, Eiern und Zähnen an (dein Gesimseinnern 
des Architiav) Soffiten. 
Weil ein bischen schroff und trocken, verleugnen sie 
ihren Urheber, den strammen Bauern, nicht. Daneben 
steckt Tüchtigkeit iu ihnen und Männlichkeit und sie tragen 
ein durchaus künstlerisch ernst zu nehmendes Gepräge. 
Hochaltar in der Pfarrkirche Viel. 
Wie ans Figur 2 ersichtlich, ist dieser ganz eigens 
in seiner Art ; das ganze Avostelkullcgium mit Maria 
iu der Mitte darstellend. Die Statuen bieten sich aller-
dings étions urwüchsig, zu stürmisch iu Haltuug und Man-
telfaltnng — was der damalige Charakter, — doch un-
strcitbar uorzuzieheu den neuern oft recht zimperlichen 
französischen Terracotta Statuen. Hier, wenn auch nicht 
besondern ascetischen Ausdruck, so doch viel religiösen 
Sinn und hl. Ernst, so recht das Produkt des gestrengen 
bäuerlichen Künstlers; g. 33. an Paulus, Johannes, 
ans das Wunder des Kelches hinblickend; bei Thomas, 
links neben der Mutter Gottes, kommt der Glaube: 
„Mein Herr und mein Gott" recht schön gnr Geltung. 
Der Tabernakel wurde 1903 aus einem Dreher in eine 
offene Nische umgearbeitet; besonders schön sind die ge-
schiveiftcn Säulcheu mit Postamenten und Konsolen. 
Reichhaltig bieten sich hier die ersten Gesimse, eigentlich 
Soffiten genannt, mit den Zacken, Eiern und Zähnen 
auf auch früher schön entsprechendem Farbcngrnnd (blau 
und rot), mit dem anschließenden Akanthusbaud und 
den nach außen kantende» Architraven, Kapitellen und 
Postamenten. Die »lach außen stehenden Postamente er-
hielten erst nach obiger Abnahme ihre frühern hübschen 
Lfürmigen ') Ornamente; desgleichen die je zwei archit. 
Flächen neben der Altaimensa. Die korinthischen Säulen 
mit proportioniert einschneidenden Canellürcn (Einschnitte), 
geschmückt mit Atanthnsnnndnng, nach oben ziemlich oer-
l) Siehe Sifliir .'! im 1. Gesimse am sslachbild liegendes Postament. 
22 
342 
jungt, nach unten von einer Dbertmfis in ein großes 
siebenZllckiges Akanthusblait über den Schaftzur attischen 
Basis auslaufend. Diese Art finden wir einzig in den 
(Sauten der Kirche von Silinen (Uli), 
Die Kapitelle sind zumal in der untern Gruppe ganz 
dein reichhaltigen korinthischen nachgebildet, Haben einen 
schlanken, ordentlich hohen Kalathus mit zwei vollkomme-
nen Vlattkreiscn umgeben. Vlattspitzen nach außen abhan-
geud ') wie beim korinth. Kapitell der Thulos gn Epidaurus 
mit Eck- und Mitteluoluten, die die Deckblatte stützen. 
Unter den ?tpustelfürsten Petrus und Paulus neben dem 
Tabernakel sind in der breiten architekt, Fläche zwei Kassel-
tenrosetten angebracht, wie wir sonst an seinen Altären 
nicht finden. Sind Hochblätter (gweispiralig) des Akan-
thus mit Nelieferschcinnngen. 
Oben als Abschluß hatte der Altar eine große Kar-
tusche, Gott Vater mit der Weltkugel in majestätischer 
Akauthus Umrahmnug, Wurde leider 1880 entfernt 
und der Altar (3(3—80 ein. gehoben, so daß zum Wieder-
anbringen nun nicht Raum vorhanden. 
I m gleichen Stil und architektonischen Van waren auch 
die zwei Seitenaltäre und Orgelgehäuse. Letzteres, weiln 
auch gar klein, besonders reich nud zierlich, bietet mitunter 
auch Fruchtbänder (Feston) statt Akauthus, Besonders schön 
die Eckornamente mit den gratiöseu in die Posaune bla-
senden Engelfiguren (Patten). 
«ei» persönliches (fharattcr. 
Johann Nitz — wie mich seine zwei Sühne — wird 
von seinen Werken als, ein eifriger, unermüdlicher Arbeiter 
gekennzeichnet. Ihm war das Rechnen und der Erfolg 
des Augenblicks nicht Richtschnur des Schaffens, der 
Profit nicht Gradmesser seiner Moral. Was Sallet der 
modernen Kunst nicht unrichtig vorhält, kann von der 
damaligen Zeit nud insbesondere von den Meistern Ritz 
nicht gesagt werden. 
i) Dir überfallende» Vlätter mit Napitell vcrsiilbilde» dem <5d)X0tt' 
druck de* Gebälkes. (M eurer 38). 
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„Zahl ist ihr Teufen, ihr Gefühl Prozente, 
Des Mamieö Wert wä^t man nach seiner Rente." 
(SaieiteBangeliiim.) 
Seine und seiner Sühue Devise war jene edle, hoch-
erhabene des spätern Arztes »nd Dichters W. Weber: 
„Älir war nie ein andres Ziel ssestellt, 
Ätir bliebt nicht Zeit zn süßen Weisen, 
Oft war die Vrnst wohl hochsseschwellt, 
Doch schaffen, schaffen rief die Welt, 
Und rnstiss griff ich nach dein Eisen," 
Der opferwillige Priester, Mitbürger nnd Pfarrer 
Christian Hüser, gestorben 1701, der die Pfarrei Viel 
gegründet '), den Altar im Veinhaus nnd Nitzingerfeld 
rechs erstellen ließ, mag ihnr diese hochrühmliche Geistes-
richtilng zum Teil beigebracht haben, 
„Rastlose Tätigkeit allein ist Leben und begründetes Leben", 
(Land, Vaumgartner.) 
Jene tiefreligiüscil Zeilen, so der Maler Lorenz Nitz 
1856 an seilte» Sohn Naphael nach Düsseldorf gesandt: 
„Von ganze»! Herzen luünsche ich, daß D» in Deinen 
Schöpfungen glücklich seiest. Kunst und Wissenschaft, 
verbunden mit Tugend, haben es in alten nnd neuen 
Zeiten in dieser Welt weit gebracht. Diese Himmels-
kinder müsse» aber stets beisammen sein; denn eines 
ohne das andere hat gewöhnlich wenig Wert, Gott hat 
Dir ein schönes Talent verliehen nnd Du bist es Deinem 
Schöpfer »nd Dir selbst schuldig, dasselbe zu benutzen 
ii»d damit zn wuchern — damit der Aussaat die Ernte 
entspreche". 
lind später: 
„Ich weiß, lieber Naphael, daß dn den rechten Weg 
der Kunst betreten hast, »nd bin Überzeugt, daß Dil un-
verdrossen darauf fortwnndeln weidest; denn Fleiß und 
Beharrlichkeit nnd rastloses Arbeiten nnd Streben erfor-
dert es, um das Talcut auf eine gewisse Höhe g» bringen," 
Und so unter audcrm in seinem Tagebnch stehen: 
!) K. ?(. I). 4-2. 
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„Wie wenig ich an mich selber, und an noch schlecht-
eres gedacht habe, und wie uneigennützig, wie rein meine 
Absichten uud Gedanken waren, das weiß nur der All-
wissende allein, in dessen Gegenwart ich dieses nieder-
schreibe" '). 
Diese rührigen Züge stimmen voll auf Vleister Ja-
hailu und seine Werke, war er ja vom gleichen Geblüte 
und Lorenz vielleicht der Segen seiner schaue» Aussaat, 
Iuhann Nitz starb den 4. Oktober 1729. 
II. — I odok Nitz, gebaren in Seltingen 1697 als 
erster Sühn des obigen Meister Iuhann Nitz und der 
Maria geb. Iost von Lax. war Gehilfe und Nachfolger 
des obigen; arbeitete mehr auswärts'); Hochaltar im 
Fianenkloster zu Staus u. s. w. Am Hochaltar in der 
Kapelle zu hohen Flühen (Morel) hat er das Modell 
Kreuzabnahme von seinem Schwager Leser in Holzfignren 
weit besser zur Darstellung gebracht, auch die Figuren des 
verlornen Sohnes und des gnten Hirten sind edel ge-
schnitten; die Ornamentik im reichen, feinen Akanthns. 
Hieran soll auch Meister Anton Sigersten von Vrig mit-
gearbeitet haben. An diesem Altarban haben die gnten 
Nitz ihren regen Fleiß noch ganz besonders entfaltet. 
Desgleichen weisen der Seitenaltai rechts in Vlitzingen 
1747 und links in der Kirche Niederwald auf Iodok Nitz 
uud feiueu Sohu Iohauu Franz, 
/ Johann Theodul (Iodok) heiratete Maria Varbara 
Ambort und starb 1771—82, unter der Administration 
des kranken Pfarrers Wenger von Bellwald, der nur 
zwei einzige Todfalle in den elf Jahren aufgezeichnet "). 
Beim Tode seiner Gattin 20. März 1747 war er noch 
am Leben. 
!) L, L. U, 9îotcn. „NcnjahrÄllitt der ftiinfllcrgesellftfiait, Zürich" 
1896. ©. (i, 17 und 18. 
2) K. A, Viel D. 42. 
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Hochaltar im Frauenkloster von S t a u s . 
Wie wir aus Figur ;5 ersehen, ist dies eiu allseits 
prunkender Bau, Säulen je drei und drei, Kapitelle, 
ausladende Ornamente, Friesuerzierungen, Kartuschen, 
überhaupt jeder freie Raum und kleinste architektonische 
Fläche übermässig, in feinen Akanthns Windungen stio-
tzend. Recht wühl gemeißelt find die Zwei Caudelaber 
Engel uud Amoretten an den uutcru Postamenten. Diese 
schönen Amoretten oder Patten finden mir öfters an seinen 
Werke», wie das Lförmige geschmackvolle Postaments Or-
immeiit. Hier die Soffiten am Gefimfe-Karnies, statt 
sonst Eier, Zacken uud Zähne, wellenförmig gebogene 
kurze Akauthus Vlätter. Tics Ornament wie die Alan-
thlis Hochblätter (Akantlius lougifolius) mit ihrem schma-
len Nippen und Zacken Schema deuten uns genügend 
auf die leichtere Haud des Sohnes Iodok. 
III. — J o h a n n Kaspar Leser in Selkingen war 
Maler und verheiratete sich mit der Tochter des Johann 
Ritz, genannt Maria Johanna, geboren 1698. Scheint in 
seinen drei Kindern früh ausgestorben zu sein l). Er malte 
neben den Holzteilen einige Flachbilder an den Altären 
uon Ritz. So Kreuzabnahme nnd Rosenkranzgeheimnisse 
für Seitenaltäre in Viel. Richt besonders schön. Wahr-
scheinlich besaß er mehr Fertigkeit auf Holz, denn auf 
Leinwand Farben aufzutragen. 
Ob die Flügeltüren am Orgelgehänse Viel (1721) uon 
ihm, oder erst später von seinem Repoten Johann Franz 
Ritz gezeichnet, wag ich nicht zu entscheiden. Nur ist hier 
die Malerei auf Leinwand (nach innen die Geburt Christi 
mit der Anbetung nnd nach außen David lind Cäcilia) 
recht ordentlich gemalt. , 
IV. — Dr. 65artn Ritz hatte bereits als Pfarrer 
in Neckingen den Plan zum Bau der schönen Pfarrkirche 
daselbst gezeichnet- erbaut im Roccocostil (1700—1800 
war dieser Stil an der Tagesordnung) mit reichem 
M K. A. >». 46. 
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Stutaturgewölbe. Als Pfarrer von Miinster ') und Dekan 
von Gorns ließ er 1743 den Ban in Angriff nehmen. 
I m Pfarrhaus von Münster Zeugt der prächtige 
Wandschrank (Figur 4), wie Pfarrer Ritz seine Musenzeit 
künstlerisch verwertet hat. Wie schön und edel nehmen 
sich die sechs kuriuthischen Säulen, hübsch canelliert nnd 
mit Akanthus verziert, mit dem schlanken reichen Kapitell, 
mit den Rosetten, dem liegenden und aufstrebenden 
Akanthnsornameut ubeu und an den Postamenten ans! 
Die Postamente stirb recht praktisch zu kleineu Trnheu 
eingerichtet. Alles in Nußbaumholz scharf geschuitten mit 
der Iahrzahl 1741, 
Doch uicht nur für häusliche Ökonomie sondern auch 
für die Zierde des gothischen Gotteshauses wollte er seine 
freien Stunden verwendet wissen. Ein wahres Meister-
werk ist die große Kirchenthüre von Miinster in sechs Vas-
relief (rechter Flügel Maria Himmelfahrt, Erzengel Mi -
chael, heilige Katharina von Alexandrie«, linker Flügel 
Maria Verkündigung, Iustitia und St. Theudul, zu Jus-
sen der Teufel, die Glocke tragend) und diese sechs Fülliin-
gen außerhalb dein Karnies mit liegenden, aufwärts 
und abwärts strebenden Akanthuswindungen umrankt. 
V. — Johann Theodnl Ritz hatte 2 Söhne: Josef 
Benedikt, geboren 1718 und gestorben als Kaplau von 
Münster 1782, nnd J o h a n n Franz , geboren 1724, 
war berühmter Maler nnd zugleich Bildhauer. Verehlich-
te sich mit Fräulein Christiaua Courte« von Siders und 
soll unweit Lcns auf der Jagd erfüllen fein 2). 
VI. und VII. — Zur obigen Künstlerfamilie können 
wir rühmend noch-die zwei gefeierten Maler Lorenz und 
Sohn R a p h a ë l Ritz zählen. Lorenz geboren in Nieder-
Wald 1796,, gestorben in Sitten 1870, begab sich erstlich 
nach Willisau (Luzern), besuchte hernach München, dann 
die Malei-Aklldemie in Wien; kam dann nach Stans 
als Porträtmaler nnd führte die Tochter des Malers 
*) Wnllijer Blätter. I. 81. f., wo sein Lebe» und priefteiliches Wir» 
seil ausführlich geschildert wird. 
2) Wilhelm Ritz. 
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Kaiser von Staus als Gattin ins Wallis. Erhielt um 
diese Zeit den Ruf als Zcichuuugslehrer am Jesuiten 
Kollegium »Stuckalperhaus) vuu Brig bis 1837 *). 
Über seinen religiösen Charakter nnd die Werke seines 
Sohnes Raphaël hat uns der edle L. von Ruten selig 
im „Renjahrsblatt der Kiinstlergesellschaft in Zürich" für 
1896 („Das Leben des Malers Raphaël Ritz") markige, 
klassische Notizen hinterlassen. 
Wir schließen diese einfachen Notizen mit den schö-
nen Worten Schillers, die den edlen Ritz vollauf gelten 
mögen: 
„Es wirkt mit Macht der edle Mann 
Ialirhüüdürt!' auf [ci»eß Gleichen; 
Den» was ei» guter Mann erreichen tan», 
Ist nicht im enge» Raum des Lebens zu erreichen, 
Drnin lebt er auch nach seinem Tode fort, 
Und ist so wirksam noch, wie als er lebte: 
Tie gute Tat, das edle Wort, 
©8 strebt »»sterblich, wie er sterblich strebte". 
Es war einzig die Pflicht der Dankbarkeit gegen 
folch^opferwillige, Gottes Ehre anstrebende Künstler, so 
mich zu diesen schlichten Zeilen veranlaßt haben. 
>) Wi!l,el!N Ril,', 
Josef Zauber, Pf. 
